Auszug aus den Aufzeichnungen  des Gymnasiasten Anton Widerin geb. 16.10.1898 , als Standschütze eingerückt ab Mai 1915. Diese Aufzeichnungen hat er kurz vor seinem Tod 1976 zusammen mit denen seines Vaters Major Josef Widerin  zusammengefasst und ans Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum übermittelt.

 ….nach 14 tägigem Urlaub in Meran ….
Am 7. Sept.1916 musste ich Meran wieder verlassen. In Calliano verließ ich um 19h den Zug als gerade die 42cm Haubitze feuerte, die unweit von Calliano stand. In der Dunkelheit marschierte ich über Rovereto bis Lizzanella. Dort teilte mir Baons Adjutant Oberleutnant Franz Schwenk mit, dass am Vortag, am 6.9.1916 ,das Baon in der Varin - Stellung , in der Lawine von Marco, abgelöst und in das Werk Valmorbia, im Val Arsa, verlegt worden sei. Ich übernachtete in einem Marodenzimmer. Am nächsten Tag, den 8. Sept. 1916, musste ich  wieder nach Rovereto zurück. Vorbei unter dem Castell ging es nun den Leno entlang nach Ponte San Colombano, wo sich in der Schlucht das Val Arsa und das Val Feragnolo gabeln. Ich musste nach Süden, im Val Arsa weiter, bis nach Spino, von wo ich nach einer Rast um 17 meinen Marsch fortsetzte.

 Die Straße war vom Feind eingesehen, jedoch auf der ganzen Strecke gut maskiert. Trotzdem war ich allein auf der Straße. Sie wurde von Zeit zu Zeit mit Schrapnells beschossen und wenn die Maskierung Lücken bekam, wäre es schwierig gewesen, schnell zu verschwinden, wenn eine größere Anzahl von Leuten auf der Straße gewesen  wäre. Bald erfolgte auch ein solcher Feuerüberfall und ich suchte Deckung im Straßengraben, wo ich neben das Rohr eines schweren, gesprengten Geschützes zu liegen kam. Als ich mich umsah, schaute ich gerade auf eine Haustür. Darüber stand in Stein gemeißelt, der Spruch:

 „ Del Tempo instabile fugge sul ale die sempre labile vita mortale “
Als ich mir das notiert hatte, konnte ich weiter und erreichte bald die Stelle wo die Werkstraße sich von der Hauptstraße trennte. Nach mühseligem stetigen Anstieg kam ich zum Laufgraben, der ins Werk führte.

Es war schon finster geworden und als ich angerufen wurde, musste ich froh sein dass ein Bekannter auf dem Posten war sonst hätte ich ohne Feldruf Schwierigkeiten gehabt. 
Durch den Laufgraben kam ich in den großen und breiten Kehlgraben, der haushoch in den kompakten Fels geschnitten, das eigentliche Werk vom Hinterland trennte. Eine breite Felsbrücke verband das Glacis mit dem Deck des Werkes. Im Kehlgraben sprang an einem Ende  ein einstöckiger  Betonklotz „Der Koffer“ mit Maschinengewehrscharten im rechten Winkel vor,  von dem aus der ganze Graben unter Feuer gehalten werden konnte.
Eben mit dem Boden des Kehlgrabens gab es zwei Eingänge. Durch den kleineren, linken Eingang, betrat ich das Werk und meldete mich bei unserem Oberleutnant Haller. Ich bekam einen Platz in einem Etagenbett zugewiesen.

Dieses Werk Valmorbia war ein riesiger Felsturm, der in das enge und steile Tal vorsprang, das er fast sperrte.

In der Tiefe führte die Straße, in den Felsen gehauen, über dem Bach, zur kleinen Ortschaft Valmorbia. Auf der Gegenseite stieg der Felshang auch sehr steil an und trug in fast gleicher Höhe wie die Felskuppe von Valmorbia das Werk Matasone. Beide Werke waren von Österreich als Talsperre errichtet, aber bis Kriegsbeginn nicht vollendet worden. Bei Kriegsbeginn 1915 mussten beide den Italienern kampflos überlassen werden, da sie weit von der Hauptkampflinie Riva – Sacco – Rovereto – Folgaria lagen. Bei der Offensive 1916 drangen die Kaiserschützen fast bis zum Fugazza – Paß vor, mussten dann aber zur Frontverkürzung bis Valmorbia zurück, während Matasone in italienischer Hand blieb.
Waren wir in der Varin Stellung bei Marco fast schutzlos auf einer ungeheuren Geröllhalde gelegen, hatten wir hier ca. 10 Meter kompakten Fels über uns. Es gab Gänge und große Räume in denen richtige Baracken für Kanzlei, Küche und Schlafräume standen. Auch eine große Maschinenhalle war vorhanden  in der die Lichtmaschinen ohne Unterlass liefen. Alle Räume außerhalb der Baracken waren naß. Der Fels war wasserdurchlässig, so daß es nach Regen noch lange überall tropfte auch wenn draußen schon längst wieder Schönwetter war. Wer also nur in einem der Gänge in einem Etagenbett untergebracht war, musste das Zeltblatt aufspannen. Ärgerlich war die Rattenplage. Nicht nur, dass sie über die Schlafenden hinwegliefen, Brot und andere Lebensmittel konnte man nur retten, wen man wenn man diese Sachen mit vieler Mühe an Drähten freischwebend aufbewahrte. 
Nach Außen hatte das Werk eine Menge sogenannter „Scharten“  verschiedener Größe. Solche, wo man nur vorkriechen konnte bis man den Kopf aus der Wand steckte, solche, die so groß wie eine Türe waren, solche, die mit Sandsäcken als Maschinengewehrstände ausgebaut waren, wieder andere die Ausschuß für 4-6 Mann boten. Kavernen für 9cm Geschütze mussten auch entsprechend große Scharten haben. An der Außenwand war auch ein balkonartiger Felsvorsprung, der mit Sandsäcken ausgebaut, in der Nacht von ca. 8 Mann besetzt werden konnte.
Werkskommandant war Kaiserschützen-Hauptmann Krehan, dem auch eine Maschinengewehr-Abteilung unterstand.

Am 10. Sept. versuchten die Italiener nach heftiger Artillerie und Minen-Beschießung den Nachbarabschnitt, Monte Corno, Trappola und Monte Spil anzugreifen. Das Werk griff mit Flankenfeuer ein. Nachdem am 11.Sept. sich sogar die 42cm Haubitze von Calliano in das Konzert gemischt hatte, verstummte am Abend der Lärm. In der Nacht zum 12.Sept. kamen 2 Geschütze ins Werk, Kaliber 9cm, Baujahr 1886. Der nächste Tag begann ruhig. Am Nachmittag schossen sich die neu angekommenen Geschütze ein, was von der Feindseite Zielfeuer auf die Scharten mit kleinkalibrigen Kanonen auslöste. Es wurden dabei einige Volltreffer in Scharte 1 und 2 erzielt, wobei ein Standschütze und ein Kaiserschütze verwundet wurden.

 Vom 19. bis 22. Sept. 1916 wurde das Werk mehrmals von hohen Offizieren inspiziert, die erklärten, dass dieses Werk zu dem Interessantesten gehöre, was sie auf diesem Gebiete gesehen hätten.
In den nächsten Tagen fiel die Lichtmaschine aus und erst in der Nacht zum 27.Sept. wurde eine neue geliefert. Sie blieb auf der letzten Strecke der Werkstraße stecken, so dass die dienstfreie Mannschaft helfen musste, sie ins Werk zu bringen. In der Nacht zum 30.Sept kam eine Abteilung aus der Retablierung in St. Nicolo im Terragnolotal zurück und eine neue, unter dem Kommando von Leutnant Senn ging wieder dorthin ab. 

Am 1. Okt. 1916 waren wir zur Befehlsausgabe im Kehlgraben angetreten, als leichte Artillerie aus Richtung Coni Zugna zu feuern begann. Trotzdem ein Geschoß den Brunnentrog im Kehlgraben traf und die Maskierung beschädigt wurde, ging es ohne Verluste ab.
Am 5. Okt. kam Hauptmann Waldner und Leutnant Scheiber wieder aus dem Spital zurück. Unser „Hausdichter“ Max Kettenmeier war gleich mit einigen Gstanzln da. „ Der Joggl kommt vom Hinterland, gesund war er entlassen, da geht er gleich zu unserm Train, das Feuerwasser fassen „ Zawui zawui…“  und wie er dann zum Werk nein kommt, da sagt er  jetzt ist mir wohler, der Posten, der  schreit „ Halt , wer do , der Joggl sagt „a Moler“. Zawui…. Und wie er donn ins Werk neinkommt, da sagt er : „ Servus Krehan“ „ I bin der Polizzi Joggele aus Untermais bei Meran.
Ende Sept. hatte es das letzte Mal geregnet, am 7. Okt. hörte es endlich auch im Werk zu tropfen auf.

Die Artilleriescharten  2 und 12 wurden mit Eisentraversen und Beton ausgebaut.

Am 7. und 8. Okt. gingen 34 Mann in „Ernteurlaub“ statt auf Retablierung.

10. Okt. Raum vom Monte Corno bis Monte Spil unter schwerem feindlichen Feuer ( 42cm Minen) , riesiger Krach und Rauch.In der Nacht dringen die Italiener bis in die beschossenen Stellungen vor, werden aber  bis zum Morgen wieder hinausgeworfen.
11.Okt. Fortsetzung der schweren Beschießung. In unser Abwehrfeuer greift auch ein 30,5 Mörser aus Rovereto ein. Bei Dunkelheit gehen die Italiener wieder vor, diesmal auch in Richtung auf das Werk Valmorbia. Alarm im Werk! Das Geschütz in Scharte 2 feuert 87 Schuss ab, die Maschinengewehre rattern, der 30,5 Mörser schießt auf  Dorf Valmorbia und auf Matasone. Um 22h tritt Ruhe ein. Die nächsten Tage waren wieder ruhig.

In diesen Nächten hatte ich Dienst am Glacis, hinter dem Kehlgraben und Deckwache, unmittelbar über dem eigentlichen Werk. Für die Deckwache war eine gute Deckung aus dem Fels gesprengt, auf dem Glacis musste man aber frei patrollieren. Dabei musste man immer in Richtung Matasone schauen, um sich schnell hinwerfen zu können, wenn es dort aufblitzte. Den Abschuß hörte man nämlich erst wenn die Granate schon explodiert war, da die Anfangsgeschwindigkeit des Geschoßes doppelt so groß war wie die Schallgeschwindigkeit. Einige Deckungen ergaben sich durch mannstiefe Felstrichter , die von Einschlägen unserer 30,5 Mörser herrührten. Mitten am Glacis lag ein Panzerturm und die dazugehörige Kuppel. Wegen des Kriegsbeginnes kam es nicht mehr zum Einbau.
Am 14.Okt. erreichte uns die Nachricht, dass unser Kamerad Hans Gritsch jun. im Nachbarabschnitt Mte. Spil-Pasubio gefallen sei. Er war der einzige Sohn unseres Hauptmannes Hans Gritsch. Er hatte sich von uns zu den Kaiserjägern transferieren lassen, weil es bei den Standschützen kein Einjährig-Freiwilligen-Jahr gab.-

 Der Tod des alten Kaisers war der Anlaß dass wir in einer der folgenden Nächte im Kehlgraben antreten mussten und auf Kaiser Karl vereidigt wurden. Beim Scheine einer Taschenlampe verlas ein Offizier die Eidesformel.

18. -20. Okt. starke Beschießung des Nachbarabschnittes am Monte Spil. Unsere Artillerie antwortet kräftig.

Am 20. Okt. dürfen wieder 40 Mann auf Retablierungsurlaub gehen.

Am 21.Okt. fällt auf das Werk der erste Schnee.

Im November 1916 wurden mehrere Offiziere beurlaubt und das Baon wegen des starken Mannschaftsschwundes in eine Kompagnie umgewandelt. Am 6. Dez 1916 Ablösung im Werk Valmorbia, Marsch nach Rovereto, dort Nächtigung im Theatersaal. ……
